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In einer eingehenden Arbeit hat Fr. Brönnimann7) dem
bernischen Zinkenisten und Musikdirektor J. U. Sultzberger
ein wohlverdientes Denkmal gesetzt. Denn dieser Stadttrompeter

hat sich nicht damit begnügt, auf dem Turm, in Kirche
und Schule zu blasen oder den Gesang zu begleiten, er hat
sich vielmehr nach Kräften bemüht, den Gesang und die
Instrumentalmusik zu heben. Der ihm übergeordnete Kantor
Bitzius versah sein Musikamt als Vorsänger und Leiter des
Kirchen- und Schulgesanges so mangelhaft, dass dem Zinkenisten

Sultzberger 1675 „das völlige directorium über die
music" übertragen wurde. So erhielt Bern den ersten
„Musikdirektor", der sieh mit Geschick und Eifer seiner vielseitigen
Aufgabe unterzog. Er bildete u. a. aus musikalisch begabten
Studenten ein Collegium Musicum, ferner einen kleinen
Frauenchor, und vor allem bearbeitete er die Lobwasserschen
Psalmen, und zwar in vierstimmigem Satz. Sultzbergers
erfolgreiche Tätigkeit in der Stadt trug auch auf dem Lande
gute Früchte, indem sich dort Geistliche und Lehrer mehr
als bisher um die Hebung des Gesanges bemühten. So kommt
diesem Manne eine bedeutsame Stellung in der bernischen
Musikgeschichte zu.

Th. de Quervain.

Varia,

Skelettfunde in Biel.

Im Verlaufe des Monats April wurden bei Grabarbeilen an der Dufour-
strasse, direkt dem Mittelbau des Schulhauses gegenüber, in der Tiefe von
1,5 m menschliche Knochen ausgegraben. Über die Herkunft dieser menschlichen

Knochen ist folgendes zu sagen:
1456 wurde in der südöstlichen Ecke der Stadt, innerhalb der

Stadimauer, laut Vertrag mit den Stadtbehörden, ein Kloster des Johanniterordenr
erbaut. 1460 erfolgte der Bau der Klosterkirche, die später abgetragen wurde.

Diese Kirche befand sich zwischen dem heutigen Schulhaus und den
gegenüberliegenden Häusern, bei deren Erstellung vor etwa 30 Jahren noch deutliche
Mauerreste zum Vorschein kamen. Schon damals wurden dort menschliche

') Fr. Brönnimann. Der Zinkenist und Musikdirektor J. U. Sultzberger
und die Pflege der Musik in Bern in der 2. Hälfte des 17. Jahrh. Zofingen 1020.
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In oinor eingekenclon Arbeit Kat S?-öMttMKNK^) dern
KerniseKen Zinkenisten nncl NnsiKcliroKtor d. II. KnltsKergor
ein woklverclientes Denkmal gesetzt. Denn dieser Ktuclttrom
petor Kat sieK nickt äamit, Kegnügt, aut clem Inrm, iu Direkt?
uucl KeKule su Klüsen «cler cleu Losung su Kegleiten, er Kut
sicli vielmekr uuek Drütte« Kemülrt, cleu Lesung uucl clis Iu-
strnmentulmusik su KeKeu. Der ikm ükergecirclnete Dautor
Litsins versak seiu NusiKamt als Vorsäuger uucl Leiter cles

DireKeu- uucl KeKulgesauges so maugelkult, class clem Zinke-
nisten KultsKerger 1675 „clss völlige cliroetorium üker clie
musie" üksrtrageu wnixle. 8« erkieit Deru clou ersteu „NnsiK-
cliroktor", cler sieK mit (lesokick uucl Diler seiuer vielseitig««
^VuIguKe uutersog. Dr Kilclste u. a. aus musikuiisck KogaKtou
Ktuclouteu ein dolloginm Nnsieum, leruer eiueu Kieiuou
DrauoueKor, nncl vor allem bearbeitete er clio LoKwussorscKou
Lsalmeu, uucl swar in vierstimmigem Ists. Fnitsbergers
ertolgreieke lütigkeit in cler Ltuclt trug uueb uul clem Duucle

gute Drückte, iuclem sieK clort LeistlieKe nncl DeKrer mekr
sls Kisker nm äie DeKnng cles Losauges KemüKten. 8o Kommt
diesem Nunne eine Kecloutsume Kteiluug iu cler KeruiscKon
NusiKgesoKieKte su.

1K. cle (Quervain.

Varia.

LKsIettknncks i» Siel.

Im Verlaute gss IVlonats L.pril würgen bei örabardeiten an ger Duiour-
Strasse, girskt gem Nittelbau ges SebuIKausss esgenüber, iu 6er l'iels von
1,5z m menscKIiebe LnoeKsn ausgegraben. Uber gie LsrKunit gisser menseb-
lieben Lnoobsu ist iolgsnges ?n sagen:

14S6 würge in gsr süciöstliebsn LeKe ger Stagt, innsrbalb ger Stadl-

mauer, laut Vertrag mit gen LtagtbsKörcisn, sin Liostsr gss loKauniterorgen^
erbaut. 1460 srioigte gsr Hau 6er LiosterKirsKs, gis später abgstrggsu würge.

Diese LireKs bsiang sieb ^wiscbsn gsm Ksutigen LcKuibaus ung cisn gegen-
übsrliegsngen Däusern, Ksi gsren Erstellung vor stwa 30 labrsn noek gsutiicke
Nauerreste ^um VorseKein Kamen. Sekon gamsis würgen gort mensekiieks

Dr, Lronniinann. Der ^inksnist ung UnsiKgirsKtor ^l. D, Suitübergsr
ung gis DtlsKS tlsr NusiK in Lsrn in lier 2, lläikts ges 17. ZaKrK. ^oiingsn 1920,
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Knochen gefunden. Leider hat niemand den genauen Fundort der Mauerreste

aufgezeichnet, der uns über die Klosteranlagen hätte zuverlässigeren Aufschluss
geben können.

Die menschlichen Skelette sind die Überreste der in der Klosterkirche
Begrabenen. Wir kennen noch den Vertrag, der zwischen dem Konvent des

Klosters und den Kaplänen der Benediktuskirche gemacht wurde, der bestimmte,
dass alle diejenigen, die in der Klosterkirche beerdigt sein wollten, bei ihrer
Bestattung zuerst in die Stadtkirche getragen werden mussten ; nachdem dann
dort die Messe gelesen und dem Kirchherrn dafür die Gebühren entrichtet
worden waren, konnte erst die Beisetzung in der Klosterkirche unten erfolgen.

Dem Johanniterkloster in Biel war kein langes Leben beschieden, da es

mit der Beformation aufgehoben wurde. Die Komture hiessen: Heinrich
Staler, Erasmus Wild, Steffan Lang, Johann Andres und Peter Pfiffer.

1528 veräusserte die Stadt das Klostergebäude durch Tausch dem Junker
Valerius Göuffi, doch war an den Vertrag die Bedingung geknüpft, dass es ein
Freihof bleiben solle. 1559 kaufte die Stadt den Freihof, wie das Kloster
damals genannt wurde, wieder zurück und stellte das Gebäude in den Dienst der
Armen- und Spitalverwaltung; der jeweilige Spitalvogt hatte darin seine

Wohnung. 1751 wurde das umgebaute Kloster als Spital und 1818 als
Gymnasium bezogen. Ein Grabstein eines Johanniters, der lange Zeit in einer
Mauer eingelassen war, ist seit der Einrichtung der Zentralheizung leider spurlos

verschwunden.

Ein Bieler Burgerenzielsiein.

Der vor einigen Jahren von Herrn Baliff sei. bei seiner Schmiede an der
Baustrasse ausgegrabene Burgerenzielstein ist nun dem Museum Schwab
abgetreten worden. Die eine Seite des Steines zeigt das Wappen der Stadt Biel,
während auf einer Schmalseite der Handschuh dargestellt ist.

Die Burgerenzielsteine bezeichnen die Grenzen, bis zu denen sich die
städtische Gerichtsbarkeit erstreckt, und führen zum Unterschied von
territorialen Grenzsteinen den Handschuh neben dem Stadtwappen, weil im Mittelalter

die Verleihung des Stadtrechtes unter dem Symbol der Zusendung eines
Handschuhs erfolgte.

Über die Grenzen des bielischen Stadtrechtes berichtet das Ratsmanual
vom 24. Mai 1540: m. h. hand geraten von der mareksteynen wegen, die sich
nennent burgerzyl und ist also geordnet: Dass der erst burgerzyl soll gesetzt
werden am egken by dem winterler, do der weg sich scheidet am egken des

zuns; der ander steyn soll gesetzt werden am nydouwweg gegen den stäg in
der byellmatten, der do gen madretsch gat; der dritt steyn soll gesetzt werden
im passgart uffem hubel, do die alte mur gestanden ist; der vyerd steyn soll
gesetzt werden an schwytzersboden by fuchsen Beben.

Der bei der Schmiede Baliff ausgegrabene Stein stand also am Nidauweg
an der Stelle der Abzweigung des Weges nach Madretsch. Die heutige
Baustrasse ist aber ein Teil des frühern Nidauweges.

W. Bourquin.

— 225

KnooKsn gelungen, beiger Kat niemsng <Zsn genauen Lungort cier Nauerrests
auigs^eicKnet, 6er uns über gie Kiostsraniagsn Katts zuverlässigeren ^.uissbluss
geben Können.

Oie insriseblieksu LKsistte sing gie Oberreste gsr in ger KiosterKireKe

ösgrabsnen. Vir Kennen noek gen Vertrag, ger zwiseken gem Konvent gss

Klostsrs ung gsn Kapiänen gsr LsnsgiKtusKireKs gsmaent würge, ger bsstiininte,
gass aiis gisjenigen, gie in ger KiostsrKirebs beergigt ssin wollten, bei ibrer
Lestattung Zuerst in gis LtagtKirebe getragen vsrgsn rnussten; naebgein gann,
gort gie Nssss gslssen ung gem Kircbnsrrn gakür gie LebüKren sntriebtsi
worgsn warsn, Konnts erst gie Lsisewung in gsr KiosterKireKs nuten erkolgsn.

Oein lobanniterkioster in Lisi war Ksin langes Lsbsn besebiegen, ga es

init ger Lsiormation autgekoben würge. Oie Komture Kiessen; LeinrieK
Ltaler, Erasmus Viig, Steilan Lang, lobann Ingres ung Leter Lütter.

1523 vsrausssrte gie Stagt gas Kiostsrgsbäuge gurob Lauseb gem lunksr
Valerius Oöukii, goob war an gen Vertrag gie Legingung gsknüpit, gass es ein
Lreibok bleiben solle. 1559 Kaukts gie Ltagt gsn Lreiboi, wis gas Kloster ga-
mals genannt würge, wieger Zurück ung stsllte gas Oebauge in gen Oienst gsr
kirnen- ung Lpitaiverwaitung; gsr jsweiiigs Lpitsivogt Katte garin ssine

Vvbnung. 1751 würge gas umgebaute Kloster als LpitsI ung 1813 als Ovin-
ns,sium belogen, Lin Orsbstsin eines lobanniters, ger längs 2eit in sinsr
Nsusr eingslasssn war, ist seit gsr Linriobtung gsr ?entraIKei?ung leiger spur-
los vsrsebwungen,

Liu vieler Surgerennielstein.

Oer vor einigen lakren von llsrrn Laiiii ssl. bei ssiner Sebrniscls an ger
Lsustrasss ausgegrabene Lurgersnzieistsin ist nun gem Nuseum Lebwab ab

getrstsn worgsn. Oie eine Lsits ges Lteines zsigt gas Vappen ger Ltagt Lisi,
wäbreng auk einer Lebmalseite ger OangscbuK gargsstellt ist,

Ois Lurgsrsnzieisteins bszsiobnsn gis Orsn?sn, Kis Zu gsnsn sieb gie
stägtisebs OeriebtsbarKeit erstreckt, ung iübren zum Ontersobieg von terri-
torialsn Orsnzstsmsn gen llangsebuk nebsn gsm Ltagtwappen, wsil im Nittel-
alter gie Vsrlsibung ges Ltagtrscbtes untsr gem Lvrnboi ger ^usengung eines
IlangsebuKs srkolgte,

Odsr gie Orsnzsn ges Kisliseben Ltagtreebtss bsrisktet gas Latsinanuai
vom 24, Nai 154111 m, K, bang geraten von gsr marekstevnen wsgen, gis sieb
nennsnt Kurger^vl ung ist also gsorgnst; Oass ger erst burgsrzvi soll gesetzt
wsrgsn am egksn Kv 6em wintsrlsr, go gsr wsg sicK scksiget am sgksn gss

zuns; gsr anger stsvn soll gesetzt wsrgsn am nvgouwweg gegen gen stsg in
ger bvellmattsn, gsr go gsn inagrstscb gat; ger gritt stevn soll gesetzt wsrgsn
im passgart uiiem Kubel, go gie alte mur gestangen ist ; ger v?srg stevn soll
gesetzt wsrgsn an sobwvtzsrsbogen b? luebsen Leben.

Oer bei ger Sobmiegs Lalikk ausgegrabene Stein stang also am IVigauweg
an ger Stelle ger Abzweigung ges Veges nacb lVlagretscK. Oie Keutige Lau-
strasss ist aber ein 'keil ges irübern IXigauwegss,

V. Sourquin.
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Knnstlerlos.

Herrn, Herrn Fürsprech Hermann,
Präsident der Armencommißion, Bern.

Hochgeehrter Herr Präsident.

Hr. Weibel, brodloser Künstler Mann und Vater dauert mich sehr. Ich grif
ihm früher im Geheimen unter die Arme, jetzt kann ich nicht.

Es wäre möglich, ihm von Armencommißion Etwas zu erkennen, ich würde

gerne dazu stimmen. Sind Sie gleicher Meinung, so machen Sie dem Bedrängten
Hofnung. Ich bin so frei Ihnen denselben zu senden.

Entschuldigen Sie Ihren Sie hochscbäzendea

Bern, d. 15. Juli 1839. Ludwig, Pfarrer.
* **

Bern den 26. Heumonat 1839.

Geehrtester Herr
Ich war letzthin bey Hr. Pfr. Ludwig, um Ihm meine bedrängte Lage mit-

zutheilen ; Er schrieb einen Brief an Sie mein Anliegen darzustellen, ich besorgte
selbst den Brief Ihnen zu bringen, allein Sie waren nicht zu Hause. Hr. Pfr.

sagte mir, daß ich Ihnen möcht entweders Mundlich oder schriftlich mein
Anliegen vorbringen, daß Sie wohl alsdann für etwas thun werden, — hätte ich

Verkauf meiner Arbeiten, so würde niemals in diesen bedrängten Fahl gefallen,
u. keine Hülfe nöthig wäre, denn ich besitze eine artige Anzahl v. Original-
Zeichnungen, nicht allein v. meinen Arbeiten, sondern v. mehreren berühmten

Landschaftsmalern, an mehrere Orte in hier, u. auswärts habe ganze Sammlungen,
v. Oberland, Genfersee, Wallis, Chamonni-thal, u. eine Menge andre mehr in
Comißion zum Verkaufen gesandt, allein es wird leider gar nichts oder nur ganz
unbedeutend verkauft, sowohl auch v. andern Künstlern welche die gleiche Klage
führen; hätte nur für mich allein zu sorgen, so würde nicht in diese fatale Lage
kommen sein; aber wenn man eine Famillie zu ernähren hat, u. der Verkauf u.

Beschäftigung ganz gehemt ist, v. welchen man leben muß für einen Famillie
Vater traurig.

Empfehle mich Ihnen bestens. Mit Achtung und Ergebenheit.
S. Weibel.

Adresse : Herrn
Herrn Fürsprech Hermann

bey Hause.

(Stadtarchiv. „Aktenband für die Armenkommißion des Einwohnergemeinde-
rathes. Vom 7. Juny 1837 bis 29. Jenner 1847.")

Welchen Erfolg Bitte und Empfehlung hatten, liess sich nicht feststellen.

Ueber den 1846 verstorbenen Jak. Samuel Weibel, dessen Ansichten bernischer
Kirchen und Pfarrhäuser heute besonders geschätzt und gesucht sind, ist zu
vergleichen der Artikel von H. Türler im Schweizerischen Künstlerlexikon. H. M.
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LSnstlerlos.

Lerrn, Lerru LürsvreeK Lsrmsun,
Lräsi6ent 6er ^rniencommikion, Leru,

LoeKgeeKrter Lerr Lräsigeot.

Lr. Weibel, I,r«gloser Lünstler Klann un6 Väter gauert mied ssdr, IeK grif
idm früder im Osdeimen u»ter 6ie ^.rme, ^etzt Kann iek nickt,

Ls väre möglied, idm vou ^.rmeneommiLion Ltwas zu erksuneu, iek würge

gerne gazu stimmsu. 8ing 8ie gleieder IVleinuug, so maedeu 8ie gem Ssgräogteu
Hofuuug. Ied din so Irei Iknen genseiben zu sengso,

Lutsedulgigen Lie IKren 8ie KocKsedazengeu

Sern, 6. IS, Zuli 1339, Lugwig, Llarrer,

Sern 6en 26. Lsumouat 1839,

Oeedrtester Lerr!
Ied war ietztdin bev Lr. Lir. Lugwig, um Idm meine beciräugts Läge mit-

zutdeilen; Lr sebrieb einen Lrief äv 8ie mein Anliegen garzusteileu, ied besorgte
selbst gen Lrief IKusn zu bringen, allein Lie wareu nickt zu Lause, Lr, Lir,
sagte mir, <iaL iek Iknen moebt sut«e6ers Nunglieb o6sr sekriktliek mein ^u-
liegeu vorkringeo, 6aK Sie wodi aisgaon für etwss tdun wsrgsn, — Kätte iek
Verkauf msiner Arbeiten, so würge oiemäls io giessn becirängten LäKi gefallen,
u. Keine Hülfe nötdig wäre, geuu iek besitz« eine ärtigs ^uzllbl v. Original-
^siekouugeo, nickt allein v, meinen Arbeiten, sougern v, mebreren KerüKmtsn

LangseKattsmslsro, su mekrere Orts in dier, n, auswärts dade gauze Lsnimlungeo,
v. Oberlsn6, Oenfersee, Wallis, IÜKam«nni-tK»I, u, eine Nenge angre mekr in
OomiLion zum Verkaufen gesangt, allsin es wirg leigsr gar niekts «ger vur ganz
unbscieutsog verkauft, sowoKI »uek v, angern Lünstieru wslede 6ie gleiede Llage
füdren; Kätte nur tnr mied allein zu sorgen, so würge nickt in 6iese iatale Lage
Kommen ssin; aber veno man sine Lamiiiie zu ernäkrsu Kat, u, 6er Verkauf u,

öesedäftiguug ganz gekemt ist, v. weleken man lsbsn muü für eiuen Lamiiiie
Vater traurig,

LmvkeKIe miek IKoen Kestens. iVlit ^.cktuug un6 LrgebenKeit.
8. Weibel.

^grssss: Herrn
Lerrn LursnreeK Lsrmann

bsv Lause.

(Stagtarediv. „^Ktenbang für 6is ^rmeukoinmiüion ges Livwodverggmeinge-
ratkss. Vom 7, Zunv 1837 dis 29, Zsnner 1847.")

WeleKsn Lrkolg Sitte ung LinpfsKIung datten, liess sied niedt fsststellsn.
Leber gen 1846 verstorbenen Z»K, Samuel Weibel, gössen ^nsiedten berniseker
LircKen ung LlarrKäuser Keute bssongers gssedätzt ung gssnedt sing, ist zu ver-

gieicken 6er Artikel von L, l'ürler im SeKweizeriseden LünstierlexiKon, L, N,
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